
EIN UNBEKANNTES SPRUCHGEDICHT VOM ENDE DES WORMSER AUFSTANDES 1514 
AUS DER PRESSE JAKOB STADELBERGERS 

Von Gisela Möncke 

Im Jahre 1513 erhob sich in Worms die Gemeinde ge- 
gen den Rat. Die Revolte gehört in die Reihe jener aus 
der Städtegeschichte des Spätmittelalters bekannten 
Bürgerunruhen, die sich in den erstenjahrzehnten des 
16.Jahrhunderts unvermindert fortsetzten. Allein wäh- 
rend der Jahre 1509 bis 1514 führten soziale Spannun- 
gen in mindestens 19 deutschen Städten zu Aufstän- 
den1. In Worms, wie ein Jahr zuvor in Speyer, wandten 
sich Zunftgenossen gegen einen zünftig besetzten 
Rat2. Dabei wurden sie, wenn nicht vom Bischof selbst, 
so doch von einigen seiner Beamten unterstützt. Dem 
alten Rat gelang es schließlich, eine Mehrheit unter 
den Zunftbürgern auf seine Seite zu ziehen. Die Empö- 
rung wurde mit ihrer Hilfe und der des kaiserlichen 
Landvogtes im Unterelsaß niedergeschlagen. Sie ende- 
te mit der Wiedereinsetzung des früheren Rates und im 
Ergebnis mit einer Schwächung des politischen Ein- 
flusses der Zünfte. Über die Aufständischen, soweit 
man ihrer habhaft wurde, erging im Frühjahr 1514 ein 
strenges Strafgericht. 
Hauptquelle für die Ereignisse ist ein offizieller Be- 
richt, zu dem sich der Rat freilich erst durch weitere 
Verwicklungen, die der niedergeschlagene Aufstand 
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nach sich zog, veranlaßt sah. Er wurde im April 1515 in 
Druck gegeben, nachdem Franz von Sickingen einigen 
der geächteten Verschwörern Zuflucht gewährt und ih- 
re Schuldforderungen zum Vorwand genommen hat- 
te, die Stadt mit einer Fehde zu überziehen3. Als Recht- 
fertigungsschrift des obsiegenden Rates ist diese Dar- 
stellung einseitig, obwohl sich in Ermangelung ande- 
rer Zeugnisse nur aus ihr auch die konkreten Beschwer- 
den und Anliegen der Aufständischen herauslesen las- 
sen. Bisher war lediglich ein Spruchgedicht bekannt, 
das, nicht minder tendenziös, die Partei der Gegenseite 
ergreift. Zu Ende des Jahres 1513 entstanden verfolgte 
es die Absicht, die Wormser Bürger trotz eines in Spey- 
er erwirkten Vergleichs zu weiteren Unruhen anzusta- 
cheln. Nach einem zeitgenössischen Druck unter dem 
Titel „Wurm, du solt dich bas bedencken” hat Rochus 
von Liliencron den Spruch in seine Sammlung histori- 
scher Volkslieder aufgenommen4. Seitdem ist er nicht 
nur von der Wormser Geschichtsschreibung als ergän- 
zende Quelle für den Aufstand herangezogen wor- 
den3. Auch von germanistischer Seite wurde er als ein 
Beispiel oppositioneller Reimliteratur behandelt6. 
Dem ist nun ein zweiter Reimpaarspruch an die Seite 
zu stellen, der die endgültige Niederwerfung des Auf- 
standes im Frühjahr 1514 und die Bestrafung der An- 
führer zum Thema hat. Ein Sammelband der Bayeri- 
schen Staatsbibliothek München enthält eine Flug- 
schrift, die das bisher unbekannte Gedicht überliefert. 
Die Aufschrift lautet: „Eyn Hübscher spruch von den 
I! vonn Wurmß vnd der gemeyn wie es sich verlauffen 
hat. II7 Darunter hält ein grober Titelholzschnitt die im 
Innern beschriebene Schreckensszene fest: Auf einem 
Blutgerüst aus Planken, die auf Weinfässern ruhen, 
werden an den Verurteilten die verschiedensten Lei- 
besstrafen vollstreckt, während im Vordergrund Stadt- 
knechte die Trommel schlagen. Die Rückseite des Ti- 
telblattes ist leer. Danach folgen auf zwei weiteren Blät- 
tern über 100 paargereimte Verse, die sich allerdings 
nicht durchgängig auf entsprechende Druckzeilen ver- 
teilen. 
Der Druck ist weder datiert noch unterschrieben. Auf- 
grund des typographischen Befundes läßt er sich je- 
doch derselben Heidelberger Offizin zuweisen, die zu- 
vor schon den Spruch vom „Wurm” ohne Druckerver- 
merk herausgebracht hatte. Beides sind Drucke Jakob 
Stadelbergers, der seit der Jahrhundertwende in Hei- 
delberg mit dem ehemaligen Typenapparat Heinrich 
Knoblochtzers eine eigene Druckerpresse betrieb8. Für 
die Jahre 1510-1516 konnten ihm bisher 10 Drucke 
nachgewiesen werden. Mit den Spruchgedichten von 
1513/14 erhöht sich diese Zahl nun um zwei weitere 
Drucktitel9. Die Setz- und Drucktechnik erreichte in 
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Stadelbergers Werkstatt nach dem Urteil Josef Ben- 
zings einen kaum mehr zu unterbietenden Tiefstand. 
Entsprechend nachlässig fiel auch die Herstellung der 
Reimpaarsprüche aus. Ihnen verhalf die schnelle 
Drucklegung allemal zu einer größeren Verbreitung als 
durch den öffentlichen Sprechvortrag, zu dem sie ihrer 
Gattung nach bestimmt waren, allein möglich gewesen 
wäre. Was hier an drucktechnischer Sorgfalt versäumt 
wurde, machten die auf unmittelbare Wirkung zielen- 
den Titelillustrationen und der aktuelle politische Be- 
zug der Gedichte wett. 
Tatsächlich stimmen beide Sprüche auch in ihrer op- 
positionellen Zielrichtung überein. Noch der zweite 
Spruch will Sympathie für die inzwischen vollends ge- 
scheiterte Rebellion wecken. Daß Worms dem Land- 
vogt und seinen Truppen die Tore öffnete, wird als 
schwerwiegender Fehler gebrandmarkt. Unschuldige 
hätten es büßen müssen, seien in die Türme geworfen 
und schwer gefoltert worden. Sie alle seien „fromme 
Bürger” gewesen. Daher sei Unrecht vor Recht ergan- 
gen, als man sie so hart an Leib und Leben gestraft ha- 
be. Für den Ausbruch der Unruhen trügen „die vom 
Rat” die Verantwortung. Ihnen freilich sei nichts ge- 
schehen. Die anderen, frommen Bürger habe man aus- 
gewiesen und um ihr Hab und Gut gebracht. Aber die- 
se Gewalttat werde nicht ungerächt bleiben. Hatte 
schon der erste Spruch den „Wurm” warnend darauf 
hingewiesen, daß ihm der pfälzische Löwe vor den 
Mauern auflauere, so ruft der zweite nun unverhohlen 
die Kurpfalz, aber auch Baden und Württemberg zu 
Vergeltungsmaßnahmen auf. Dabei ist zu argwöhnen, 
daß den Dichter nicht nur Mitgefühl mit den aus der 
Stadt vertriebenen Aufständischen bewegt, wenn er 
hofft, es werde in Worms kein Stein auf dem anderen 
bleiben. Als Spruchdichter, der auch das erste, anonym 
erschienene Gedicht verfaßt haben mag, nennt sich 
„Jakob Back von Bühl”, dessen Name übrigens in der 
zeitgenössischen Reimliteratur sonst nirgends begeg- 
net10. Immerhin war er kein Wormser Bürger. Er spricht 
im Interesse der umliegenden Territorien, denen mehr 
an eigener Herrschaftsintensivierung und Machtaus- 
dehnung gelegen war als an der inneren Stabilität der 
benachbarten Reichsstadt. 
Wie eingangs erwähnt, waren Amtsträger des Bischofs 
in den Aufstand involviert. Daß ihn Bischof Reinhard 
von Rippur, wie der offizielle Bericht des Rates glauben 
machen möchte, selbst inszeniert hat, mag bezweifelt 
werden. Doch steht außer Frage, daß die anhaltende 
Auseinandersetzung mit dem Bischof um den Status 
einer nur dem Reich Untertanen Freien Stadt in die in- 
neren, von sozialem Protest getragenen Unruhen mit 
hineinspielte. Anscheinend wurde der Konflikt aber 
auch von anderer Seite propagandistisch geschürt. 
Worms, das selbst über kein nennenswertes Territori- 
um gebot, lag inmitten pfälzischen Gebietes. So mußte 
es seine Selbständigkeit nicht nur gegenüber den 
Bischöfen behaupten, die an ihren alten Ansprüchen 

auf die Stadtherrschaft festhielten. Auch das Verhältnis 
zur Kurpfalz, die der Stadt ebenso teuere wie nutzlose 
Schirmverträge abnötigte und zu der die Bischöfe 
obendrein in enger Beziehung standen, war seit lan- 
gem gespannt11. Vor diesem Hintergrund müssen die 
von Heidelberg aus verbreiteten Spruchgedichte be- 
wertet werden. Sie sind nicht unmittelbar, etwa als 
„Propagandaliteratur des engeren Kreises um Salz- 
mann und Wonsam”12 der Wormser Aufstandsbewe- 
gung zuzurechnen. Sie lassen aber erkennen, wie sehr 
schwierige Außenbeziehungen einen innerstädtischen 
Konflikt zusätzlich belasten konnten. 

Ein hübscher sprach von den von Wurmß 
und der gemeyn, wie es sich verlauffen hat 

1 Nün hört uff ir herren ein neuß gedieht, 
das bin ich noch nit wol bericht 
und hab mich der sach nit wol vernumen, 
wie der landtfaud von Hagenaw13 gen Wurmß sey 

kumen. 
5 Nun mercket und nemet war: 

Er ist kumen mit einer kleinen schar, 
was in wol bekand. 
Newnd halb hundert14 sein sie genandt, 
zu roß und auch zu fussen. 

10 Was den von Wurmß ein schwere Bussen 
und das sie in lissen ein, 
sie hiessen in gar wilkum sein 
und warffen im die Schlüssel in die handt 
und gaben im allen grossen gewalt. 

15 Und da ers15 nun het befor, 
so lies er zuschlissen alle thor 
und thet in mit gantzenen unguten, 
lis er in zusamen in des Pischoffhoff gebitten. 
Und mustert er sie auß, und das ist war: 

20 Die lewer zunfft hat er getun16. 
Ee sie wollen lassen iren man, 
ee wollen sie setzen ir leben daran. 
Darnach warff man die anderen in ein thurn so 

dieff, 
wie halt17 in der nochrichter engegen liff 

25 und det sie dienlichen fültern also schwere, 
das sie sagen sollen newe mere. 
Wie der rot het ein buch18 geschriben, 
bey der selben geschrifft sollen sie bleiben. 
Casper kurschner19 der was der erste man, 

30 die grossen stein, die hingen man in an, 
und die selben stein, die must er dragen. 
Das ich der namen ietzundt nit alle kan gesagen, 
dan ungefert sein ir newn, 
die haben tragen so groß stein. 

35 An einem samstag20 es geschach: 
Zu Wurmß vor der Muntz sach 
man ein gerast offenbar. 
Newndt halb füderich fesser, und das ist war, 
die waren mit dillen wol besetzt. 
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40 Mit irem eygen plut haben sie den platz genetzt. 
Der kurschner der was ein frumer man. 
Für war, ich schätz sie alle dar an, 
das sie alle frum Bürger sein bliben, 
das man sie also schentlich auß der stat hat 

getriben. 
45 Wan grosser gewalt ist da gesehen, 

das darf ich für die warheit gehen. 
Ich rechens für den Escher mitwoch an dem 

morgen21. 
So hat man das recht verborgen. 
Unrecht ist ober sie gangen, 

50 das wurt man von in sagen, 
wie dem seyller22 sein kopff so felschlich wart ab 

geschlagen. 
Do er thet nider knuen also schon, 
sein elliche frawen sach er an seinem laden stan; 
funff kleyner kindt het sie by ir gan, 

55 die waren unerzogen, 
das ist war und ist nit erlogen. 
Eyn schreiner23 furt man uff den blan, 
ich sprich, man hab in allen unrecht gethan. 
Da man sie dat richten die funff man, 

60 do schick man nach den andern dreyen an. 
Das was ein schneyder24 wol bekant, 
den hat man durch die backen gebrandt. 
Eyn schreiner25 det man bezwingen, 
dem hw man ab, Got erbarmß, sein fingen 

65 Eyn kandengisser26 der was wol bekandt, 
den hat man mit der rutten zu dem thor aüß 

gesandt. 
Ein fardt haben sie verheissen also schon 
zu dem heiligen zwolffboten sant Jacob27, die 

wellens thun, 
wan in Got let ir leben. 

70 So haben sie den harnisch geben 
zu den Barfusserorden28 mit gantzen trawen, 
da sich man sie ein nacht und alle nacht knewen. 
Das man nun mocht gedenck also schon, 
man het in gewalt und unrecht gethun. 

75 Groß wunder Zeichen zu Wurmß uff stan: 
Eyn frawe hat geboren ein kindlein nün, 
hat acht tag gelebt und hat kein kopff gehon29. 
Und das ist ein groß wunder Zeichen gar30, 
wo man das seit offenbar. 

80 Den vom radt hat man auch neudt gethon, 
die soliche Sachen haben gefangen an. 
Die andern frumen burger hat man vertriben, 
es wurt nit ungerochen bleyben, 
hat in genumen alle ir gut und alle ir hab. 

85 Nun merckent uff ir weissen herren also schon: 
Den von Wurmß, den wurt man das nit nach lan. 
Die andern frumen burger, die so schentlich sein 

vertriben. 
Ich hoff, es sol kein stein uff dem andern bleyben, 
das man die maüren sol zu stossen. 

90 Got wurt es die leng nit ungerochen lassen. 

Pfaltzgraffe, der edel furst uff dem Reyn genandt, 
hertzog von Wirttenberg, der ist in wol bekandt, 
marckgraff Cristoffell von Baden ist erß genandt: 
Das in Got behüt ir leben, 

95 das sie mugen den andern frumen bürgern31 wider 
geben 

alle ir gut und hab, 
das man in hat zu Wurmß gnumen ab! 
Nun bitten ir Maria muter also rein 
durch Jesus Cristus, ir kindt allein, 

100 das er wol mit gentzen glitten 
uns armen sundern weyn und körn behütten. 
Das die verretter zu Wurmß das mochten 

gedencken, 
den spruch thut in Jacob Back von Buell32 

schencken. 
Der hat das gedieht aus kurtzem mudt. 

105 Gott trust die armen seien und halt sie in stetter 
hut, 

die andern bürgern, die noch außwendig sein. 
So behüt in Got ir leben, 
Got wel in allen crafft geben! 
So wil ich in ietzundt das schencken, 

110 das Got der almechtig ir aller woll gedencken 
und wel sie furen in das ewich leben, 
das thut euch der dichter zu eim seligen jar geben. 
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Aufsatz von Friedrich Schanze, Zwei Drucke Jakob Stadelbergers 
über die Wormser Unruhen 1513/14. In: Gutenberg-Jahrbuch 1991, 
S. 214-215. 
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